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Ich widme dieses Buch vor allem zwei Menschen – Sven Hinrichsen vom Tengu Dojo Berlin, der uns lehrte, wie man sein maximales Potential entfaltet und meiner liebevollen, lebensklugen Ehefrau, die seit dreißig Jahren auf mich und unsere Söhne achtet. Vor allem diese beiden haben es am meisten verdient. Ein dickes Danke auch an Dustin, Thomas und Patrick für eure Unterstützung. Und an Jana, ohne die ich all das niemals hinbekommen hätte.


„Den Willigen führt das Schicksal,


den Unwilligen zerrt es.“


Lucius Annaeus Seneca (ca. 1–65 n. Chr.) römischer Philosoph


„Der Weg zum inneren Frieden beginnt mit den Worten:


Nicht mein Problem.“


Altefähr, Buhne 9


… Du solltest dich schämen. Zeig nie deine Tränen …


Rammstein









Vorwort


Das Buch heißt „Von Teufeln und Fröschen“. Ich würde nicht so weit gehen zu sagen, dass der Titel in die Irre führt, aber er erklärt auch nicht genau, worum es geht. Ich kann den Titel verstehen, Autoren machen das gerne, sich ein Detail heraussuchen, dieses dann für das Ganze nehmen, und irgendwie fügt es sich im eigenen Kopf auch immer ganz prima zu einer allumfassenden Aussage. Es erinnert an das christliche Gleichnis vom Samenkorn, in dem das Himmelreich verborgen ist. Warum also soll die Aussage des Buches nicht in Teufeln oder Fröschen zu finden sein?


Ich habe das Buch als eine große Meditation empfunden, ein tiefes Versinken in der Frage, wie man sich durchs Leben schlagen soll, was die besten Methoden sind, mit den Fährnissen des modernen Lebens klarzukommen, wo man Heimat findet, wo und wie man kämpfen muss, in welchen Situationen man sich abgrenzen oder mit einem grundgesunden „Leck mich“ abwenden sollte.


Das Buch beschäftigt sich viel mit der Welt der Arbeit, der Welt des Militärs, aber auch mit dem Familien- und Eheleben. In erster Linie geht es aber immer darum, wie man sich selbst in all diesen Welten zurechtfinden und dabei innerlich gesund bleiben kann.


Als eine Meditation habe ich das Buch deshalb empfunden, weil es keiner sehr festen Struktur folgt, an der man sich festhalten kann. Weil Leser so etwas gernhaben, habe ich beim Korrekturlesen versucht, mit einigen Überschriften so etwas wie ein Gerüst zu bauen, was einigermaßen absurd ist, weil es sich angefühlt hat, als würde ich einem Haufen Baumaterial zum Haus Sein verhelfen wollen, indem ich das Material fürs Gerüst danebenlege.


Der Autor folgt seinen Assoziationen in sehr freier Form, was hier und da Wiederholungen bedingt, was wiederum nicht schlimm ist, da es der meditativen Wirkung guttut. Der Autor schafft es auf diese Weise, den Leser (oder die Leserin – so viel Zeit muss sein) in seinen Bann zu ziehen. Und auch wenn er nicht erwarten kann, dass man mit jeder seiner Ansichten konform geht, schafft er es doch, in mir die Vorstellung eines stringenten Weltbildes zu erwecken.


In mir war beim Lesen stark das Gefühl, und er erwähnt es auch in seiner Vorrede, dass er es für seine Kinder oder Enkel geschrieben hat. Ich kann ihm nur wünschen, dass sie sich darauf einlassen.


Wir wissen nicht, wie kommende Generationen durchs Leben gehen werden, und vor allem wissen wir nicht, wie sehr sie dabei von der Expertise ihrer Großväter profitieren können und wollen. So oder so ist es aber ein schönes Anliegen, die eigenen Erfahrungen den Enkeln zur Verfügung zu stellen, denn wer weiß: wenn nicht jetzt, interessieren sie sich vielleicht in zwanzig Jahren dafür.


Ich wünsche diesem Buch daher sehr den erstrebten Erfolg. Es hat ihn verdient.


Frank Georg Schlosser









Der allgemeine Hintergrund


Es spielt keine Rolle, wer du jetzt bist, aber es spielt eine große Rolle, wer du in Zukunft sein wirst. Es spielt eine Rolle für dich selbst und, genauso wichtig, für die Menschen um dich herum. Dieser kleine Bericht wird die Welt nicht besser machen, hilft vielleicht aber dem einen oder anderen dabei, das Leben besser zu bewältigen, hoffe ich zumindest.


Er ist der Kern eines Buches, das ich für meine Enkel schrieb, an dem aber auch Freunde und Bekannte Interesse zeigten, so dass ich es erst ein wenig von persönlichen Daten entkernen musste. Das macht es ein wenig seelenlos, ich hoffe aber, nicht zu sehr.


Es kümmert mich nicht, was andere davon halten, man sehe mir das nach, es geht hier schließlich nicht um den Nobelpreis für Literatur. Ich werde euch von Menschen erzählen, guten, erinnerungswürdigen Menschen, Meilensteine in meinem Leben, von ihren Geschichten, ihren Weisheiten, ihren Erfahrungen. Mögen sie der Welt auf diese Weise noch eine Weile in Erinnerung bleiben. Und ich möchte euch an dieser Stelle um eines bitten: Behaltet, wenn ihr diese Seiten lest, immer in Gedanken, für WEN diese Seiten geschrieben worden sind, das erklärt ihren Wortlaut, ihren Sinn und ihren Stil. Die zukünftigen Zeiten werden weder für eure noch für meine Enkel leichter. Manchmal werde ich mich wiederholen, aber das hat damit zu tun, dass alles miteinander zusammenhängt und klare Abgrenzungen schwierig sind. Das Leben lässt sich nun mal nicht katalogisieren, das kann auch ich nicht, versucht einfach nur, meinen Gedanken zu folgen. Legen wir los.


Es gibt Dinge, die sich nie ändern werden. Die Welt ändert sich, aber nicht der Mensch. Der Mensch ist und bleibt der Mensch. Seit Zeitaltern. Vor 2600 Jahren schrieb Thukydides das Buch über den peloponnesischen Krieg, den er selbst erlebte und der dreißig Jahre dauerte. Er schrieb über sein Buch als … einen Besitz für immer … ist es aufgeschrieben. Lest es. Ihr werdet dasselbe feststellen wie Thukydides: Nicht gewandelt hat sich die menschliche Natur.


Das Leben ist ein Minenfeld und bis man den Weg dort hindurch kennt, dauert es eine Weile. Das ist der Job. Ihr werdet es nicht verhindern können, dass manchmal eine dieser Minen neben euch hochgeht. Niemand kommt da heile durch. Das ist Teil des Spiels. Natürlich kommt man kurz aus dem Tritt, aber dann sammelt euch wieder und geht weiter. Das könnt ihr.


Womit müsst ihr noch fertigwerden? Wir versuchen aus diesem Niemandsland, in das wir hineingeboren wurden, eine lebenswerte, friedliche Zone zu machen – vergesst es, weil wir uns am menschlichen Egoismus, an Starrsinn und Unverstand sinnlos die Schädel einrennen. Tatsächlich scheint jede Generation dasselbe Programm zu durchlaufen. Am Ende werdet ihr mehr Fragen als Antworten haben. Und es wird Momente in eurem Leben geben, da seid ihr so von Bildungsarmut umzingelt, dass ihr nur noch um den Gnadenschuss bitten werdet, nur, dass euch niemand diesen Gefallen tun wird. Und dennoch kennt ihr den Satz, dass Schönheit und Glück im Auge des Betrachters liegen. Ich kann euch versichern, dass jeder von euch irgendwann, irgendwie und irgendwo ein Stück von beidem erhalten wird. Er muss nur lernen, es festzuhalten.


Und nur um euch gleich eine weitere Illusion zu nehmen, egal was ihr in diesem Leben tun werdet und wohin ihr geht, überall wird euch irgendetwas und irgendwer im Wege stehen. Ist einfach so. Ist auch nicht schlimm. Ein starker Charakter wird mit allem um sich herum fertig und seid ihr noch keiner, seht zu, dass ihr zu einem werdet.


*


Das Thema dieses Buches, das Leben an sich zu beschreiben, ist zugegebenermaßen völlig wahnsinnig, aber vermutlich muss man für bestimmte Dinge ein wenig wahnsinnig sein, sonst wagt man sich nicht an sie heran, noch bekommt man sie hin, und jeder Tag um uns herum ist im Grunde täglicher Wahnsinn, und den müssen wir ja auch bewältigen. Nur um zu beweisen, dass ich so wahnsinnig vermutlich nicht bin, halte ich an dieser Stelle einen kleinen Statusbericht für notwendig.


Ich bin sechzig, körperlich und geistig nach wie vor in Topform und gelte bei vielen, die mich kennen, als unzerstörbare Maschine, rund um die Uhr optimistisch und lebensfroh. Ihre Worte, nicht meine. Im Gegensatz dazu sehe ich um mich herum viele vom Leben ausgebrannte Menschen, mittelalt, alt, aber auch junge, intelligente, die schon die ersten Anzeichen von Ausgebranntsein und Erschöpfung zeigen. In vierzig Jahren sind die erledigt. Spätestens dann.


Genau an dieser Stelle wird mir meine Frau voll in die Beine grätschen und sagen, ich sei blauäugig und das sei nur darum so, weil sie mir viel vom Hals gehalten habe und ja, hat sie. Nun, auch ich habe Federn lassen müssen. Aber ohne uns in Kleinigkeiten und kleinkarierte Diskussionen zu verstricken, in Wenn und Aber, mache ich unser beider Grundeinstellungen dafür verantwortlich. Sie, ein unermüdliches Arbeitstier bis zum Untergang, bis zum Umfallen und immer darum bemüht, das Optimum aus einer Situation zu machen. Sie hat in den härtesten Zeiten immer für unser Überleben gesorgt und was sie für unsere Söhne getan hat, ist beispiellos. Das ist nicht spurlos an ihr vorbeigegangen. Ich bin anders, einfach, primitiv, leidensfähig, ich verzichte lieber, als mich zu quälen. Sie hält alles für notwendig, ich halte gar nichts für notwendig. Sie beschäftigt sich auch mit komplizierten Dingen, ich wende allem Komplizierten den Rücken zu. Sie will den besten Weg, mir reicht irgendein Weg. Ich bin fest davon überzeugt, dass es für alles auch einen einfachen Weg geben muss. Für mich muss alles einfach sein. Ich glaube an Einfachheit. Das ist mein Gott. Ich habe in diesem Leben gelernt und festgestellt, dass die Welt im Kern ein harter, aber einfacher und unkomplizierter Ort ist, dass der Kern einer jeden Sache recht einfach ist, mit einer Riesenblase künstlich geschaffener Kompliziertheit drum herum. Wer es schafft, all diese Kompliziertheit beiseitezuschieben oder durch sie hindurchzusehen, sich davon nicht irre machen zu lassen, sich gar nicht erst auf sie einzulassen, der hat eine große Chance auf Lebensfreude bis ans Ende seiner Tage. Und ich bin strikt und bedingungslos dagegen, mich von irgendetwas vereinnahmen, verschleißen, aufreiben oder auffressen zu lassen. Im Zweifelsfall ist meine Antwort immer nein und ich denke, das hat mich gerettet.


Abschließend dazu vielleicht eine Frage? Wir gehen alle arbeiten, ziehen unsere Kinder groß und haben, wenn auch unter verschiedenen Lebensumständen, in der Regel alle dieselben Sorgen, aber weshalb frisst das einige Menschen auf und andere nicht? Was machen die einen anders als die anderen? Warum stehen fünfzig, sechzig Jahre später die einen noch gut auf ihren Beinen und die anderen kriechen nur noch? Versuchen wir, dieser Frage nachzugehen.


*


Wenn ein neuer Mensch das Licht der Welt erblickt, ist er nicht bereit für das Leben, er ist erstmal Rohmaterial, aus dem man theoretisch alles machen kann. Die Welt beginnt dann ihn zu formen. Das ist notwendig, damit er erstmal ein Verhaltensmuster hat, mit dem er arbeiten kann, bis er sein eigenes, seiner Natur entsprechendes entwickelt. Er versucht irgendwie klarzukommen, rennt sich bei seiner Suche oft den Schädel ein und verzweifelt, ein normaler Vorgang, aber viele zerbrechen daran, nur muss das nicht so sein, ihnen fehlen lediglich die Basisinformationen für ein vernünftiges Leben. Hat ihnen nie jemand beigebracht.


Es gibt eine Menge wichtiger Dinge, die einem nie jemand sagt, nie jemand beibringt oder erklärt, Dinge, die, wie ich finde, man wenigstens mal gehört haben sollte. Wir müssen in einer ziemlich aggressiven Welt zurechtkommen und können dem Streit oft nicht aus dem Wege gehen, deshalb möchte ich euch das Grundkonstrukt Leben erklären (so wie ich es sehe), es zumindest versuchen, den ich will etwas ganz Bestimmtes für euch. Wenn ihr alles gelesen habt, was ich zu sagen habe, möchte ich euch nicht mehr als Heizer im Maschinenraum sehen. Nein, ich will euch als Kapitän auf der Brücke stehen sehen, das Steuer fest in der Hand, in der Lage, sicher durch den schlimmsten Sturm zu steuern Ich will euren Blick auf die Welt ändern, euer Bild von Sinn und Sinnlosigkeit, und ich will, dass euch irgendwann nichts mehr aus der Bahn werfen kann, aber urteilt selbst. Und ja, ich freu mich drauf.


*


Ich werde euch viel Allgemeines erzählen, vor allem aber vom Berufsleben und glaubt mir, es gab Momente, da fühlte ich mich selbst am Rande des Nervenzusammenbruchs. Nachdem ich nun über vierzig Jahre meine Knochen hingehalten habe, denke ich genug qualifiziert zu sein, ein wenig darüber zu berichten. Zuerst jedoch sollten wir über ein sehr strapaziertes Wort reden – über Glück. Ich benutze es eigentlich nicht gerne, habe aber kein anderes dafür. Vielleicht einer von euch. Es ist ein sehr großes Wort. Sehr diffus. Man kaut auf ihm herum, wie auf einem Knochen und nutzt, statt ihn mürbe zu bekommen, sich daran die Zähne ab. Vielleicht hat aber auch Ragnar Lothbrok recht, wenn er fragt: Wer hat dir gesagt, dass du glücklich sein musst? Woher hast du das eigentlich?


Jetzt hat natürlich jeder eine andere Vorstellung vom Glück. Meine ist glasklar: Klarkommen, einfach nur klarkommen, mit mir selbst, mit meinen Mitmenschen, mit jeder Situation, in die ich hineingeworfen werde. Ich bin schon hochzufrieden, wenn ich das Gefühl habe, dass mir gerade nichts im Wege steht, mit dem ich nicht fertigwerden kann. Mit dem Rest komme ich dann auch irgendwie zurecht.


Wenn ich hier also von Glück rede, dann nicht von irgendwelchen außerirdischen Gefühlen, sondern von etwas ganz Simplen: einem gleichmäßig ruhigen Herzschlag, zu jeder Zeit und überall, von dem Gefühl, dass das Leben euch nicht im Wege stehen (warum auch?), sondern eigentlich ständig helfen möchte. Ihr müsst euch aber auch helfen lassen. Und ihr müsst mithelfen. Eigentlich ist es wie mit jeder anderen Sache auch, am Anfang scheint es hochkompliziert zu sein, aber hat man sich dann eingearbeitet, wird es mit der Zeit immer leichter. Geht mir jedenfalls so.


*


Eine Situation, die ich häufig hatte und die ihr auch gut kennt: Man kommt aus dem Urlaub, schaut auf den angehäuften Berg Arbeit, und obwohl wir genau wussten, was uns erwartet, kann das Gehirn es dennoch nicht glauben, man möchte sich am liebsten umdrehen und wieder gehen. Was tun in solchen Situationen? Ich drehe eine Runde, um mir Überblick zu verschaffen und gehe dann erstmal wieder Kaffeetrinken, um mir einen Plan zu machen. Ich ziehe visuell einen Graben zwischen mich und der Sache, die vor mir liegt und betrachte sie von der anderen Seite.


Grundsätzlich wissen wir aus Erfahrung, dass sie lösbar ist, Kopfschmerzen haben wir dennoch. Die Kopfschmerzen dauern noch einige Stunden an, verschwinden aber mit der Zeit. Dieser Graben ist wichtig, weil ihr einen Ort braucht, an dem ihr euch wieder sammeln könnt, einen, der allein euch gehört, zu dem euch niemand folgen kann. Dieser Ort ist entscheidend für euer geistiges und seelisches Überleben. Lernt Gräben um euch zu ziehen, Gedanken und Gefühle auf Distanz zu halten. Ihr starrt euch dann von den Grabenrändern aus gegenseitig in die Augen, aber ihr habt eine Distanz zueinander und die braucht ihr. Oft ist sich dorthin zurückzuziehen die einzige Möglichkeit, die uns bleibt. Eins der Ziele dieses Buches ist unter anderem, euch zu zeigen, wie ihr euch diese Zone schaffen könnt.


Da ihr nicht ohne Schaden durchs Leben kommen werdet, betrachtet meine Worte einfach als eine Art von Schadensbegrenzung, als Notwehr. Für jemanden wie mich, der ohne Rat und Führung seinen Weg allein finden musste, war es besonders hart. Meine Umgebung hatte wenig Nachsicht mit mir. Man schlug mir, wenn ich wieder mal patzte, ohne viel Federlesen nur hart auf die Finger. Das war mein Lernprozess. Ohne ins Detail zu gehen, ich kenne das gut: Man steht da, starrt in den Himmel, fragt sich, was man tun soll – und weiß es nicht. Ich dachte, ich komme da nie raus, aber dann machte ich etwas sehr Einfaches, ich ging los und tat das einzig Richtige: Ich verschaffte mir Erfahrung. Das war alles. Es wäre schön gewesen, jemanden zu kennen, der mich beiseite genommen und mir erklärt hätte, wie die Dinge laufen, mir gesagt hätte: Warte einfach, vergiss die ganzen Idioten, gib die Hoffnung nicht auf, das Leben wird dich nicht enttäuschen.


Mit Rat ist das so eine Sache. Jeder hat einen auf Lager. Es gibt mehr Ratschläge auf dieser Welt als Luft zum Atmen und Wasser in den Weltmeeren, aber da sie grundsätzlich ungefährlich sind, kann man sie sich ja mal anhören und im Zweifelsfall ignorieren. Mache ich nicht anders. Rat hört sich erstmal gut an, wird aber oft nicht angenommen. Ich habe mich immer gefragt warum, bis ich darauf kam – man ist oft noch nicht so weit. Natürlich hat jeder das Recht auf seine eigenen Erfahrungen oder anderes ausgedrückt, auf seine eigenen Fehler. Jemand hat mir mal einen Witz erzählt, der allerdings ziemlich ins Schwarze trifft. Ein Sohn sagt zu seinem Vater, er wolle seine eigenen Fehler machen. Ja, antwortet der Vater, aber doch nicht jeden.


Richtig. Da gibt es einen Satz, den ich von Bear Grylls geklaut habe und der auf jeden Lebensbereich zutrifft: Im Zweifel gibt es keine Zweifel. Im Zweifel stellt man sich auf die sichere Seite des Lebens.


Es ist immer besser, auf sein Bauchgefühl, auf seine innere Stimme zu hören als auf die Meinungen anderer. Ein paar Basisinformationen braucht man immer, aber grundsätzlich weiß jeder, was richtig und falsch ist, was gut für ihn ist und was nicht. Er schaut nur weg. Einer meiner Söhne, der Binnenschiffer, stand nach dem Ende seiner Lehrzeit mal vor einer schwierigen beruflichen Entscheidung seines Arbeitgebers, mögliche Entlassung oder Versetzung. Er wollte unbedingt dort bleiben, wo er war, hörte in diesem Fall nicht auf seine Mutter und riskierte lieber die Entlassung. Er lag richtig, sein Arbeitgeber behielt ihn und er behielt seinen Standort. Alles richtig gemacht. Ich war mal auf dem Rummel, Bogenschießen. Gerade als ich loslassen wollte, sagte mir eine innere Stimme laut und deutlich: Ein wenig mehr nach links oben! Und Wumm! Voll ins Schwarze. Bauchgefühl. Hört drauf.


*


Vorweg: Nein, ich weiß nicht, wie man reich wird. Da fragt ihr den Falschen. Ich habe mich auch nie darum gekümmert. Wozu? Ich bin in einer Welt aufgewachsen, in der es um den Menschen ging und nicht um Geld und lebe nun in einer Welt, in der es lediglich um Geld geht und der Mensch nicht zählt. Nicht meine Welt. Geld hat mich nie gekümmert. Wenn ich keins hatte, war das auch in Ordnung, für ein Essen, ein Bett und ein Dach über dem Kopf hat es immer gereicht. Mein Ziel war es immer nur, ein Mann zu werden.


Zu sich selbst zu finden, fällt einigen nicht schwer, bei anderen dauert es etwas länger, manchen gelingt es nie. Man muss daran arbeiten. Wenn sich etwas nicht richtig anfühlt, sollte man es fallenlassen und etwas Neues probieren, sogar wenn es ein scharfer, schmerzhafter Schritt ist, das ist es, was ich oft tat. Menschwerdung ist wie eine Schlange, die sich häutet. Eigentlich tun wir das jeden Tag. Und ja, man stürzt dabei, man irrt sich, tut sich weh, das ist der Weg, aber irgendwann passt es dann. Eine Frage der Zeit. Man sollte dem Leben vertrauen, es wird euch auffangen. Das kann ich ruhigen Gewissens bestätigen. Ich bin kein Gläubiger im üblichen Sinne, aber ich las auf einer Wanderung für das Klosterwanderabzeichen im Harz an einer Bank mal den Satz: „Du kannst nicht tiefer fallen als in Gottes Hand.“ Und ja, dem stimme ich nach sechzig Jahren vorbehaltlos zu.


Es gibt Ratschläge für verschiedene Lebensphasen, und natürlich braucht man mit Zwanzig andere, als wenn man mit Mitte Dreißig eine junge Familie hat, oder wenn die Kinder erwachsen sind.


Da also jeder Mensch seine Lebensphasen anders durchläuft, ist es keine Frage des Alters, sondern eher eine der gegenwärtigen Lebenssituation. Wichtig ist nur, dass man sie mal gehört hat. Irgendwann im Leben erinnert man sich dann an den einen oder anderen und ist dankbar dafür. Es gibt kein richtig und falsch. Alles ist richtig und alles ist falsch. Ich habe diesen Satz lange Zeit auch nicht verstanden. Bleibt anpassungsfähig. Es gibt unzählige Varianten und alle haben sie ihre Berechtigung. Ratschläge sind also wie ein Werkzeug, das man jetzt gerade nicht braucht, aber für den Fall des Falles dennoch in seiner Werkzeugkiste dabeihat, schaden kann es nicht – man weiß ja nie, was einen erwartet. Es gibt keinen Grund dafür, seine Erfahrungen unerzählt mit ins Grab zu nehmen. Vielleicht, irgendwann und irgendwo, nutzen sie jemandem. Betrachtet mich als jemanden, der euch in schwierigen Situationen Hoffnung machen möchte und das, was ihr hier lest, lediglich als einen Denkanstoß, mit dem ihr tun könnt, was ihr wollt. Nicht mehr und nicht weniger.


Das nächste Kapitel ist ein wenig schwierig, eigentlich sogar ein Thema für etwas Ältere und für die Jugend völlig uninteressant. Ich setze es dennoch, aus Gründen, die ihr noch verstehen werdet, genau an diese Stelle und versuche es zu erklären, obwohl ich nicht mal weiß, wie ich es nennen soll, egal. Es ist nur ein Name, ein Wort. Nennt es, wie ihr wollt – innerer Frieden, Frieden mit der Welt und sich selbst, mit sich selbst ins Reine kommen, unwichtig. Ihr habt alle schon Bilder mit Sprüchen wie, „Jeder Tag ist eine neue Chance“, „Jeder neue Tag ist wie ein Sonnenstrahl“ und so gesehen, an der Wand, auf Schreibtischen, als Kühlschrankmagneten. Motivation für den Tag. Das ist so, als schreibe man einen Zauberspruch an die Wand und wer weiß, vielleicht hilft das einigen sogar, aber ich glaube das nicht, dann schon eher konkrete „Kampfparolen“, wie „Gib nicht auf!“


Bücher über Seelenfrieden schreiben Leute aus dem Hintergrund sozialer Sicherheit heraus, Menschen, die es geschafft haben. Es gibt da draußen aber jede Menge Menschen, die Masse, würde ich sagen, die am Rande der Gesellschaft um ihre wirtschaftliche, gesundheitliche und seelische Existenz kämpfen, die oft nicht mehr wissen, wie es weitergehen soll, Menschen, die ohne Sicherheiten leben müssen, ausgebrannt und von falschverstandenem Pflichtgefühl so heftig gegen die Wand geschleudert, dass ihnen die Orientierung schwerfällt.


All diese Menschen lachen mit Recht hämisch über solche Bücher und werden uns nur sagen, dass wir nicht auf Wolke Nummer sieben leben. Sie tun es jedenfalls nicht und ich auch nicht. Ohne soziale Sicherheit und relativ gute Gesundheit gibt es keine innere Ruhe, keine Chance auf Seelenfrieden, deshalb verstehe ich dieses Buch nicht als „Finde deinen Frieden in sechs Schritten“, sondern als ÜBERLEBENS-Führer, ein Survivalbuch für den Kopf, wenn ihr so wollt, nicht für Extremsituationen, sondern für den gewöhnlichen Alltag, der uns oft genug an den Rand der Belastungsgrenze treibt.


Ich schreibe von Dingen, die von mir in der Praxis erprobt wurden und sich für mich bewährt haben, von meinem geistigen Korsett sozusagen, meine Meinung eben, mein Überlebenskonzept. Andere mögen andere Meinungen, andere Konzepte haben, das ist in Ordnung und ich bitte an dieser Stelle diejenigen, die teilweise völlig anderer Meinung sein werden, sich daran zu erinnern, dass jeder Mensch ein Unikat ist, in einer anderen Lebenssituation steckt, und jeder irgendwie seinen eigenen persönlichen Weg finden muss. Ich akzeptiere euren, ihr meinen. Auf die Art sollten wir miteinander klarkommen.


*


Mein Chef fragte mich mal, wie es bei mir läuft und ich antwortete ihm:


„Ich überlebe.“


Er lachte und meinte, wir seien doch nicht im Dschungel.


„Doch, sind wir“, entgegnete ich. Er lachte wieder und hat nichts verstanden. Mehr als Überleben ist nicht drin. Sicher, es ist ein recht komfortables Überleben, aber dennoch kann jederzeit und überall unser so sorgsam aufgebautes Leben über uns zusammenbrechen und wir können rein gar nichts dagegen tun.


Es ist mir wichtig, dass ihr das versteht.


Obwohl ich inzwischen einiges an innerer Ruhe besitze, werde ich nicht übermütig, denn wer weiß, ob es in meinem Leben nicht noch Katastrophen geben wird, die mich brechen werden. Mein Urgroßvater, auch wenn er 96 Jahre alt wurde, ist geprüft und gebrochen worden (er verlor seine Frau, seine Tochter an den Krebs und seinen Sohn, den noch im April 45, kurz vor Ende des Krieges bei Pillau, ein Schrapnell erwischte). Niemand kann mir erzählen, dass er seelisch je damit fertiggeworden ist. Weiß der Himmel, was ihn hat so alt werden lassen.


Mein Großvater. Er musste in den Krieg, als er bereits vier kleine Mädchen zu Hause hatte, kam mit Typhus wieder, verlor innerhalb von nur drei Tagen seine Frau und später eine seiner Töchter. Soll mal ein lebenslustiger Mensch gewesen sein, war danach aber nur noch schweigsam und starb schließlich an gebrochenem Herzen.


Mein Onkel verlor seine Frau, als ihre Söhne zwei und sechs waren. Er sagte dazu, er sei sich sicher, dass ihm Schlimmeres im Leben nie wieder passieren wird. Er hätte das Schlimmste bereits erlebt. Und wie es sich für meine Tante und meine Oma angefühlt haben muss, ihre Kinder zurücklassen zu müssen. Wenn man einem Menschen fortnimmt, was er am meisten liebt …


Mein anderer Großvater war im Krieg Sanitäter. Er hat vermutlich zu viel gesehen, denn als er wieder heimkehrte, gründete er zwar eine Familie, kehrte aber später der Menschenwelt den Rücken, lebte zurückgezogen, nur von Tieren umgeben, in seinem Garten und wurde extrem ungesellig. Ein anderer meiner Verwandten verlor sein Leben im Gefangenenlager Stalino. In jeder Familie gibt es solche Geschichten. Ich glaube nicht, dass auch nur einer von ihnen Seelenfrieden hatte. Ich glaube eher, sie haben einfach nur weitergemacht, bis die Kraft zum Weitermachen nicht mehr reichte. Was bleibt einem sonst auch übrig. Was sie antrieb, was sie am Leben hielt, was in ihnen vorging, das behielten sie für sich und nahmen es mit sich auf die andere Seite. Ich finde es todtraurig – es waren sicher viele sehr kluge Menschen unter ihnen, aber keiner von ihnen hinterließ uns etwas, außer Kinder, einen Namen und ein Foto. Ich weiß gar nichts von ihnen, dabei bekommt der Mensch doch erst durch eine Geschichte ein Gesicht. Ich würde so gerne mit meinem Großvater zusammensitzen und reden. Vielleicht auf der anderen Seite. Solltet ihr also Glück im Leben haben, so lernt es zu schätzen, werdet nicht übermütig. Das Glück kann euch überall und jederzeit einholen, es kann euch aber auch wieder verlassen, dasselbe mit Unglück, aber so ist die Welt. So war sie schon immer.


*


Normalerweise ist es, wie in der Tierwelt, die Aufgabe von Eltern, ihre Kinder mit einem gewissen Sortiment an „Überlebenstechniken“ auszurüsten, mit Grundprinzipien, mit wichtigem Basiswissen, bevor man sie ins Leben hinausschickt, ihnen beizubringen, wie man da draußen klarkommt, bevor man sie aus dem Nest stößt. Das ist bei vielen nicht der Fall. Das war auch bei mir nicht der Fall. Ich galt als sozialer Außenseiter. Das hier Geschriebene lernte ich auf die harte Tour.


Ohne die wenigen Menschen, die, wenn es richtig eng wurde, ihre schützende Hand über mich hielten, wäre ich vielleicht verloren gegangen. Ohne sie hätte es auch diesen Bericht niemals gegeben.


Einer davon war mein Schuldirektor, der meine Not erkannte und es persönlich in die Hand nahm, mich durch die Prüfungen der zehnten Klasse hindurch zu schleusen. Ich werde bei diesem Mann mein Leben lang in nicht wiedergutzumachender Schuld stehen. Daher an dieser Stelle: Meine ewige Erinnerung und Dankbarkeit ist Ihnen sicher. Ich habe zwar keine hohe Meinung von Hoffnung, aber nach vielen finsteren Stunden, so wie jeder Mensch sie in seinem Leben erlebt, kann ich euch versichern, dass es Hoffnung gibt, dass es, wo es Licht gibt, auch Dunkelheit ist, und wo es Dunkelheit gibt, auch Licht. Und dass man mit gesenktem Kopf oft die Hand nicht sieht, die einem in diesem Moment gereicht wird, aber es gibt diese Hand. Es gibt sie immer. Ihr seid nicht allein. Ihr seid nie allein. Und das ist es, was ich unter Hoffnung verstehe.


Wenn ihr einen wirklich großen Traum habt, verwirklicht ihn, wenn ihr könnt, bevor ihr eine Familie gründet, wenn ihr noch die Möglichkeiten dafür habt. Wartet nicht damit. Wartet allgemein nicht damit. Findet einen Weg. Ich kenne Menschen, die Dinge vor sich herschoben oder sie aus falscher Rücksicht auf später verlegten. Dann kamen ihnen ernsthafte Krankheiten in die Quere. Es werden nun für immer Träume bleiben. Haltet euch vor Augen, dass, wenn man 22 Jahre jung ist, ein Viertel bis ein Drittel des Lebens bereits vorbei ist. Die Zeit vergeht schnell. Sie rinnt euch jeden Tag durch die Finger wie bei einer Sanduhr, ein wertvoller Tag nach dem anderen. Träume werden das einzige sein, was euch irgendwann bleiben wird, die unerfüllten und die wahrgewordenen. Ich kenne einen Typen, der träumte davon, einmal die Welt zu umrunden, er kaufte sich also ein Segelboot und fuhr einmal um die Welt, er fuhr einfach los, anfangs konnte er nicht mal richtig segeln, er lernte es unterwegs. Alles richtig gemacht. Einer meiner Söhne arbeitet gerade an demselben Projekt, einer Weltumsegelung. Das Abenteuer seines Lebens. Ich hoffe so sehr, dass er das schafft. Alles Gute, Junge.


Der Traum meines Lehrers Sven Hinrichsen war es, eintausendzweihundert Kilometer auf einem Pilgerweg in Japan zu laufen. Nun, mit der Einsicht, dass ihm mit Ende fünfzig immer mehr die Zeit davonläuft, hat er kurzerhand Familie und Job beiseitegeschoben, unbezahlten Urlaub genommen und ist jetzt gerade seit vier Wochen auf dem Weg. Sein Lebenstraum wird gerade wahr.


Und mein Sohn hat gerade unbezahlten Urlaub beantragt für einen Segeltörn rüber nach Brasilien und dann weiter in die Karibik. Manchmal muss man, gute Vorausplanung vorausgesetzt, das Leben einfach mal beiseiteschieben und seinen Träumen folgen, so wie viele den Jakobsweg gehen. Grundsätzlich kann das jeder. Ob jeder das tut, ist eine persönliche Frage. Ich selbst betreibe das eher auf Rucksackwanderungen durch meine Heimat, klingt nach nichts, ist aber körperlich und geistig ebenfalls ziemlich intensiv.


Meine Söhne sind wie ich und meine Frau neugierig, erlebnishungrig und stürzen sich intensiv auf jeden neuen Traum. Sie haben mit vierundzwanzig schon mehr erlebt, als ich damals in ihrem Alter. Richtig so, Jungs, weiter so. Schafft euch unauslöschliche Erinnerungen. Ganz wichtig. Sollte jemand das Glück (oder das Pech) haben, uralt zu werden, gibt es zwei mögliche Möglichkeiten. Die erste ist, man wird dement, dann braucht man seine Erinnerungen nicht mehr. Die zweite ist, man ist körperlich stark eingeschränkt, aber geistig noch voll da, dann sind Erinnerungen von extrem hohem Wert, praktisch das Einzige, was ihr noch besitzt, aber man muss sie sich schaffen.


Ihr braucht also so viele wie möglich davon. Ich selbst werde dann auf meinem Stuhl sitzen, aus dem Fenster sehen, beobachten, wie der Wind die Bäume wiegt, wie der Schnee fällt und in Gedanken jeden Berg in meinem Leben nochmal besteigen, keuchend, schwitzend, langsam und mich an die Triumphe erinnern, wenn ich fix und fertig die Gipfel erreichte. Ich werde wieder die kälteste Nacht meines Lebens verbringen, hoch oben in Norwegen, klitschnass, zusammengerollt unter einer Plane, während es draußen in Strömen regnete und ich vor Kälte schlotterte, jeden gegangenen Weg noch einmal gehen. Ich werde alles Erlebte nochmal erleben und das Gefühl haben, ein lebenswertes Leben gehabt zu haben.









Vorbereitung auf den letzten Lebensabschnitt


Manche Erinnerungen werden euch ein Leben lang verfolgen, euch quälen, das sind die anderen, aber die gehören dazu, wenn ihr euch aber als Ausgleich dazu viele gute Erinnerungen schafft, lebt ihr viel leichter mit ihnen. Es gibt noch einen weiteren Grund, weshalb ihr euch große Träume, abgesehen von dauerpleite, nach Möglichkeit vor dem Familienleben erfüllen solltet: Ihr müsst ihn mit niemandem ausdiskutieren! Als der berühmte Theodor Fontane seinen sicheren Job hinwarf, um das sehr unberechenbare Leben eines freien Schriftstellers zu führen, führte das zu einigen sehr schweren Ehekrisen. Wollt ihr nicht. Braucht keiner. Ist aber vorprogrammiert.


*


Aber fangen wir mit jung an und arbeiten uns zum Alter durch. Ich hatte mal ein Gespräch mit einem Marathonläufer. Genau bekomme ich es nicht mehr zusammen, aber es ging um die Frage, wann man spätestens ins Ziel kommen sollte. Er lächelte nur und sagte: Vor dem Besenwagen. Gute Antwort. Nehmen wir einen Marathonlauf: Ihr seid also geboren worden, wurdet praktisch auf die Strecke geschickt. Ihr kennt weder die Streckenlänge noch die Strecke selbst. Ihr wisst nur, dass ihr euch Kilometer für Kilometer vorwärtskämpfen müsst. Ihr wählt euch ein Ziel aus und wollt es erreichen, bevor der Besenwagen kommt. Verausgabt euch nicht, der Weg wird lang und hart. Um ihn zu schaffen, braucht ihr die richtige Einstellung, die richtige Haltung. Ihr lauft also los und ihr stellt bald fest, dass ihr der Allerletzte seid (so ging es einst mir). Ihr habt sogar den Vorletzten aus den Augen verloren und das Gefühl, Betonschuhe zu tragen, aber ihr rennt weiter. Oder ihr steckt im Sumpf fest und wisst nicht, wie ihr da rauskommen sollt. Ihr hofft, dass bald jemand vorbeikommt und euch eine Rettungsleine zuwirft, aber es kommt lange Zeit niemand, also versucht ihr euch irgendwie selbst zu helfen. Anstrengend, kraftraubend, zeitraubend. Macht euch nichts daraus, manche brauchen eben länger, um in Tritt zu kommen und es gibt immer einen Letzten, das ist völlig in Ordnung. Es ist nichts Schlimmes daran, der Letzte zu sein, lasst euch das nicht einreden, dieses Gerede von Erster, Zweiter, Letzter – dummes Geschwätz.


Wichtig ist vor allem, dass ihr bei dem Rennen dabei seid. Und es gibt Sümpfe, das ist auch in Ordnung und manchmal gerät man eben in einen Sumpf, kein Problem, man kommt auch wieder raus, und dann geht das Leben weiter. Was ihr braucht, ist die Fähigkeit, über den Horizont hinaussehen zu können, niemals die Hoffnung zu verlieren. Ich habe die Welt jenseits der Sümpfe erreicht, glaubt mir, es gibt sie. Der Kampf war die Mühe wert. Greift nur nach den Sternen, denn dazu sind sie da.


Manche kommen ziemlich schnell in Tritt, bei anderen dauert das deutlich länger. Ein schönes Beispiel dafür ist der am 6. Juni in Spisska Bela, Slowakei geborene Josef Maximilian Petzval. Sein Vater, ein Lehrer, verzweifelte an seinem mangelnden Lerneifer und seinen Schwierigkeiten besonders mit der Mathematik, aber genau dieser Maximilian verfasste später das zweibändige Werk „Die Integration der linearen Differentialgleichung“. Petzval wurde der Begründer der modernen Optik und ihm gelangen eine Menge genialer Entdeckungen im Bereich der Wellenlehre, der Akustik und Ballistik. Er war der Wegbereiter der modernen Fotografie. Glaubt mir, manchmal, plötzlich und unerwartet, geschehen Wunder im Leben und die können jeden von euch treffen.


Ich habe inzwischen ein anderes Bild von Erfolg. Eigentlich hat man ständig Erfolg, jede Menge kleine Mini-Erfolge, die man nur kaum wahrnimmt. Erfolg ist im Tun selbst bereits enthalten, denn wer etwas tut, erhält ein Ergebnis, ein Negatives oder Positives, das spielt keine Rolle. In dem Moment, wo ihr aktiv werdet, erhaltet ihr eine Antwort auf eine Frage und entwickelt euch automatisch, auch wenn es manchmal wehtut, weiter und das ist doch etwas Positives, oder nicht? Der Grund, weshalb einige erfolgreicher sind als ihr, liegt meist daran, dass ihr an der falschen Sache arbeitet. Jeder Mensch hat andere Talente. Ich benutze gerne den Ausdruck: Alle Menschen sind gleich dumm. Egal, wie sehr ihr jemanden bewundert, es gibt keinen Grund für euch, sich klein zu fühlen, denn ihr habt Fähigkeiten, die dieser Mensch nicht besitzt, auch er hat seine Defizite und ist von euren Fähigkeiten abhängig. Wir sind alle voneinander abhängig, also sind wir alle gleich.


Ich selbst hatte viele Jahre lang schwere Minderwertigkeitskomplexe, aber diese Erkenntnis hat mich da rausgeholt. Es spielt keine Rolle, um kurz beim Marathon zu bleiben, ob euch jemand überholt oder ob ihr andere überholt. Jeder läuft für sich selbst. Jeder lebt und stirbt für sich allein. Macht einfach nur euer Ding. Lebt nicht mit auf den Rücken gebundenen Händen, das sind sie nicht, benutzt sie. Und benutzt euren Kopf. Solltet ihr nicht mehr weiterwissen, macht es wie in einer fremden Stadt, fragt euch durch. Stellt viele, viele Fragen. Das Leben ist lediglich eine große Landkarte, von der wir wenig wissen oder viel. Das hängt von uns selbst ab.


Ich sehe eine Menge Jugend um mich herum – verwirrt, verirrt, ein wenig orientierungslos, unbeholfen, überfordert, dementsprechend gereizt und frustriert, manche dazu noch langsam, begriffsstutzig und ineffizient, so wie ich früher. Oder um es in einem Wort auszudrücken, dauerdeprimiert. Um sie ein wenig aufzurichten und ihr zu zeigen, dass ihre Lage so aussichtslos nicht ist, ganz im Gegenteil, ein paar Worte zur Jugend, und ich wäre damals froh gewesen, wenn sie mir jemand gesagt hätte:


Ich erinnere mich noch an den Duft nach Abenteuer. Es gab so viel zu entdecken. Von nichts eine Ahnung zu haben, war oft ein großer Fluch in meinem Leben, aber manchmal wollte ich es gar nicht vorher wissen. Ich genoss es, mich ins Nichts zu stürzen und überraschen zu lassen. Es war eine aufregende Zeit, auch wenn es mir dabei manchmal fast das Herz brach. Aber wie beschreibt man Jugend?


Mir fällt da spontan das Beispiel mit dem Nebel ein. Es ist, als tappe man durch einen dicken Nebel. Und dann können folgende Dinge passieren. Entweder du hast von Anfang an Menschen an deiner Seite, die die gesamte Zeit über auf dich achten und dich auf direktestem Weg hindurchführen. Das ist der Idealfall und selten. Zumindest kenne ich wenige Beispiele. Oder es tauchen mit Unterbrechung des Öfteren welche auf, die dich an die Hand nehmen und dich ein Stück weit führen. Oder du hast Pech, und es taucht lange Zeit niemand auf und wenn, dann eher selten, und die kennen den Weg auch nicht, weil sie ihn selber suchen, aber wenigsten kennen sie sich vielleicht schon ein wenig besser aus als du. Das hilft dir dann auch schon weiter. Oder sie kennen ihn auch nicht, dann sucht ihr eben gemeinsam und seid euch gegenseitig ein Trost.


Ich habe im Nebel einige wunderbare Menschen getroffen, denen ich ewig dankbar sein werde. Aber nun werde ich euch mal erzählen, wie gut es für euch aussieht. Zunächst: Ich mag die Jugend und sie mag mich. Wir kommen gut miteinander aus und wir brauchen euch. Ihr seid wichtig für uns, und ich rede hier nicht von der Rente. Glaubt mir, wir schauen bei all eurer Orientierungs- und Ratlosigkeit sogar neidisch zu euch herüber, denn ihr habt etwas, das wir gerne noch hätten – Gesundheit, im Überfluss Energie, Frische, Neugier, Elan, Potential, Lebensfreude, Unverbrauchtheit, Leidenschaft, Ideenreichtum und vor allem etwas Unbezahlbares - ZEIT. Um sich zu entwickeln, braucht es Zeit, die habt ihr. Ihr werdet schon noch auf den richtigen Trichter kommen, also kein Grund für Entmutigung. Solange ihr das Herz am richtigen Fleck habt, wird alles gut.


Darüber hinaus seid ihr in jeder Form deutlich belastbarer, als ihr glaubt. Gott, wenn ich gewusst hätte, wie belastbar ich bin, was für ein Geschenk wäre das in meiner Jugend gewesen. Wieviel mehr hätte ich da herausholen können! Was ich alles hätte tun können! Ich glaube, mir fehlte einfach nur das Selbstvertrauen.


Wisst ihr, was man in seiner Jugend ist? Eine Maschine, Kinder, eine nagelneue, gutgeölte Maschine, die nichts weiß von ihrer Kraft und ihrem Leistungsvermögen.


Jugend hat eine weitere wichtige Eigenschaft: Begeisterungsfähigkeit, und auch wenn diese oft ausgenutzt wird, ohne Begeisterung kommt man nicht weit. Außerdem habt ihr Sinn für die neuste Technik, besonders auf Arbeit eine unschätzbare Eigenschaft. Wie oft habe ich euch schon zu Hilfe rufen müssen, ohne euch würde ich die technische Seite meines Jobs nicht schaffen. Und auch wenn ihr einige Alte weder mögt noch versteht, weil sie euch hart rannehmen, vertraut ihnen, denn sie wissen, was sie tun. Ihr werdet das später noch schätzen lernen. Tun sie es nicht, werdet ihr nur zu unfähigen Weicheiern und Waschlappen, die nur daran interessiert sind, ob die Haare liegen. Das kann nicht wirklich euer Ziel sein.


Und ja, Jugend ist manchmal aufsässig, undankbar, anmaßend und weiß erwiesene Wohltaten nicht zu schätzen, aber so ist sie nun mal. Ist in Ordnung. Ich war nicht anders. Solange sie nicht „Halt die Fresse, Opa!“ zu mir sagt, werde ich mich nicht verwandeln.


Natürlich schaut ihr auf das, was ihr noch nicht habt und gerne haben würdet, aber ihr vergesst dabei das, was ihr habt. Das Haben-Nichthaben-Verhältnis ist das ganze Leben hindurch immer ausgeglichen. Die Alten haben zwar eine Menge weltlicher Besitztümer und Erfahrungen, aber nur noch wenige Lebensjahre. Dazu sind sie oft krank, die Begleiterscheinung des Alters und würden alles tauschen, um noch einmal an der Stelle stehen zu können, an der ihr jetzt steht.


Mir ist aufgefallen, dass kein Mensch alles besitzt, irgendwas fehlt immer, jeder trägt sein Päckchen mit sich herum, einige habe kranke Familienangehörige, wieder andere sind arm, aber gesund und haben viele Kinder. Ein Freund hat mir von einem reichen Anwalt erzählt, der Antidepressiva nehmen muss, weil er sonst nicht klarkommt und neidisch wurde, als er ihm erzählte, dass wir schon oft im Wald geschlafen hätten. Hatte er noch nie. Wisst ihr, wie sein Leben aussah? Wenn andere ausgingen, saß er in seinem Zimmer und lernte und lernte und lernte. Er hatte immer Bestnoten und ist nun ein Staranwalt, ein reicher Mann. Wer mit ihm tauschen will, soll das tun, meins wäre es nicht.


Ich kenne einen ehemaligen Elitesoldaten und Kriegsveteran, ein harter Mann, aber auch ein netter Mensch. Sein Problem? Sein Schwiegersohn findet, Soldaten sind Mörder und er darf seine Enkel nicht sehen. Der Mann leidet. An dich, Schwiegersohn: Frieden gibt es nicht zum Nulltarif! Gab es noch nie zum Nulltarif! Du lebst nur in Frieden, weil andere, wie dein Schwiegervater, am Rand deiner heilen Welt mit der Waffe in der Hand dafür sorgen und aus keinem anderen Grund. Und noch etwas: Es ist sehr unfair, einem Menschen seine Vergangenheit vorzuwerfen, vor allem die junge Vergangenheit oder um es mit den Worten eines anderen alten Mannes auszudrücken: Mit fünfundzwanzig weiß man gar nichts, mit fünfundzwanzig hat man keine Bedenken, mit fünfundzwanzig stürmt man voran …


*


Was ihr braucht, ist eine Vision von eurem Leben, eine sehr präzise sogar. Ihr braucht eine Richtung und einen Weg. Ihr braucht die richtige Umgebung, in der werdet ihr auf die richtigen Leute treffen. Bleibt ihr dort, wo ihr seid, wird euer Leben stagnieren.


Ihr braucht drei Pläne: einen kurzfristen, einen mittelfristigen, einen langfristigen. Am ehesten funktioniert noch der kurzfristige, dann oft nichts mehr, aber das Leben ist auch eine Riesensache. Die erste Frage, die man mit sich klären sollte, ist: Was genau will ich eigentlich und wie komme ich dahin? Natürlich kann man nur einige grobe Pläne skizzieren, aber die sind wichtig.


Das ist der erste Schritt, der Rest ergibt sich. Und da niemand über Jahre vorausplanen kann, ist es dann eine Durchschlageübung, bei der man sein Ziel nie aus den Augen verliert. Viel Glück dabei. Ihr werdet versagen, immer und immer wieder. Seht, ich habe im Leben oft kläglich versagt, ziemlich oft sogar und ich bin dafür offen verachtet und ausgelacht worden. Das war lange Zeit in meinem Leben so. Ich fühlte mich oft ziemlich erbärmlich, aber ich mag Versager im Sinne von sich bemühen, denn Versager sind Menschen, die an sich arbeiten, statt nur in der Hängematte zu liegen. Das sind Menschen, die ich bewundere, die vorankommen werden. Es sind die mit einer großen Chance, das Glück zu finden.


Jeder hat einen Stein im Schuh. Und ja, auch ich, ein Stein, der ein Leben lang drücken wird. Man kann praktisch nur lernen, damit zu leben. Man kann sich aber einen Ausgleich dazu schaffen, ein Gegengewicht, wenn ihr so wollt. Auf die Art funktioniert das. Ihr seht „erfolgreiche“ Leute? Ihr beneidet diese Leute? Ich sehe nur einen Typ mit einem Stein im Schuh, vielleicht sogar einem sehr spitzen. Man braucht nur eine Zeitung aufzuschlagen, denn diese mögen es, von Steinen zu berichten. Und wenn jemand vor mir auftaucht, der Schwierigkeiten macht und sich nicht wie ein Mensch benimmt, dann denke ich an seine Zukunft und sehe nur eines in ihm – eine Handvoll Staub, denn mehr wird eines Tages von ihm nicht übrigbleiben.


Übrigens denke ich auch, nur vorweg, dass man Menschenführung nicht lernen kann. Ich lächle immer ein wenig in mich hinein, wenn mir jemand was von Führungsstilen erzählt. Menschen ziehen Menschen an und Unmenschen Unmenschen. Man kann, meiner Meinung nach, lediglich lernen, selber Mensch zu werden und alleine das ist schon eine Mammutaufgabe.


Aber zurück zur Jugend. Zeit ist wichtig, um Dinge, die schieflaufen, wieder zu korrigieren. Habt ihr, gut so. Wenn andere mehr wissen und etwas besser können, dann ist das keine große Kunst: Sie leben einfach schon ein wenig länger und hatten mehr Zeit zum Lernen. Mein Standardsatz in Bezug auf die Jugend ist immer: Jungsein ist anstrengend. Du hast nichts, du bist nichts, du weißt nichts, du kannst nichts. Aber genau diese Basiserkenntnis ist der Grundstein zur Verbesserung. Bei null anzufangen ist immer eine großartige Sache, alles ist möglich.


Ich habe mit Kampfkunsttraining angefangen, als ich dreißig war und mache das jetzt dreißig Jahre, und beim Training gibt es Vierzehnjährige, die scheu und ein wenig ängstlich zu mir altem Ross herübersehen und gerne da wären, wo ich bin. Was ich dann denke? Ich beneide diese Vierzehnjährigen, nicht zu sehr, nur ein wenig, um die vielen großartigen Jahre Training, die sie noch vor sich haben. Sie haben so viel mehr Jahre vor sich, wie ich sie am Ende nie gehabt haben werde, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis auch sie den Bogen raushaben werden. Wie sagte mein Lehrer mal? Wenn ein Schüler fragt, ob er auch mal so gut werden kann, dann ist die Antwort: Du kannst sogar noch besser werden! Eigentlich ist die Situation schon irgendwie absurd: Die Jungen wollen, was die Alten haben, die Alten wollen, was die Jungen haben. Alles, was ihr braucht (und habt) ist Zeit, um das zu finden, was zu euch gehört, die richtigen Menschen, den richtigen Job und was ihr euch noch wünschen solltet, aber wie auch immer, ihr seht also, wenn ihr die Sache mal von der anderen Seite her betrachtet, sieht sie gar nicht so schlecht aus, nicht mal für die Langsamen unter euch.


Ein bekannter Kampfkunstlehrer sagte oft, wenn was schiefging: Das Leben ist eine Schlampe. Mein eigener Lehrer erzählte mal die Geschichte, wie er an einem Skatturnier teilnahm. Der Typ ihm gegenüber war stinkbesoffen, spielte die riskantesten Blätter und am Ende gewann er das Turnier sogar. Das ärgerte meinen Lehrer zutiefst. Ja, liebe Jugend, willkommen im Leben. Vergesst Fairness. Glück ist viel wichtiger, genauso wie man Unglück, Krankheit, Missgeschicke und Dummheit nicht ausrotten kann, aber lernen, damit zu leben und dennoch als Mensch intakt zu bleiben. Ich denke, darum geht es.


Jugend ist auch oft ein wenig antriebslos. Das liegt dann daran, dass sie ihren Antrieb noch nicht gefunden hat, jeden treibt etwas anderes an. Ich habe auch sehr lange gebraucht, um ihn zu finden, also dümpelt sie erstmal träge vor sich hin und wartet auf den richtigen Wind. Jetzt kann dieses Dümpeln und Warten ziemlich lange dauern, weshalb es keine schlechte Idee ist, den Motor anzuwerfen und erstmal in irgendeine Richtung loszufahren. Vielleicht gibt es diesen Wind dort. So kann man seine Zeit auch nutzen und inzwischen die Weltmeere kennenlernen. Außerdem hat das Glück sicherlich nichts dagegen, wenn ihr ihm, auf dem Weg zu euch, schon mal ein kleines Stück entgegenkommt.


Und auch da haben wir wieder die Gegensätze: Jugend hat manchmal noch keinen Antrieb, aber sie hat Dampf, die Alten oft sehr viel Antrieb, aber keinen Dampf mehr, aber dazwischen gibt es eine lange Zeit mit Antrieb und Dampf und die ist richtig cool.


*


Die nächste Sache ist für mich ein wenig schwierig zu beschreiben, so wie sie für einige von euch möglicherweise schwierig zu verstehen ist. Am Anfang sieht man die Dinge einzeln, später beginnen sie sich zu ähneln, aber irgendwann sieht man nur noch das große Ganze. Seltsam, oder? Auch wenn es nicht das beste Beispiel ist, es gibt schlechtere – es ist, als wechsle man von der Perspektive einer Ameise in die eines Adlers. Ameisen können durchaus Flügel wachsen, Ameisen können definitiv fliegen lernen und sich weit über ihren Ameisenhaufen und ihr kleines Ameisenleben erheben. Ihr seht dann auf die Ameisen, die noch am Boden herumkrabbeln hinab und wisst, dass viele von ihnen eines Tages ebenfalls zu Adlern werden. Sie wissen es noch nicht. Sie können es sich nicht vorstellen, dass sie eines Tages fliegen werden. Ich sehe bei vielen von euch schon den Ansatz der Flügel, ihr selbst seht sie nur noch nicht, aber ich habe nicht anders angefangen, als kleine, verletzliche Ameise mit Null Selbstvertrauen. Glaubt mir, ihr werdet euch in vierzig Jahren im positiven Sinne nicht mehr wiedererkennen.


Es gab einige, die, als ich jung und unsicher war, etwas in mir sahen, dass ich damals noch nicht erkennen konnte. Dasselbe sehe ich nun in euch. Ich sehe da eine Menge verborgener Kraft.


Seht, es ist völlig normal, dass man in seiner Jugend eine verlorene Seele ist, die Halt sucht. Es dauert eben eine Weile, bis man seinen Hafen gefunden hat, in dem einem Sturm, Flut und Ebbe nichts mehr anhaben können. Ihr müsst einfach nur Geduld haben.


Ihr seid nun also am Start, aber wo ihr startet, ist völlig egal, sich später mit seinen Startbedingungen herauszureden, ist völlig unakzeptabel. Die Startposition hat überhaupt keine Bedeutung – manche starten unter Idealbedingungen, andere in zerrütteten Familien, wieder andere im Waisenhaus. Es ist immer noch alles möglich.


Ein gutes Beispiel dafür ist mein alter Freund Christian. Seine Mutter verließ die Familie, um ein neues Leben anzufangen und ließ ihren Mann mit zwei Kindern zurück. Geld war knapp. Ich kenne Christians Vater, ein intelligenter, umgänglicher Mann, Elektromeister. Christian war ihm ähnlich, zäh und intelligent, ein leiser, unaufdringlicher, freundlicher Mensch und äußerst zielstrebig. Er arbeitete sich systematisch durch die Schulzeit, machte sein Abitur, war bei der Bundeswehr Aufklärer und Fallschirmspringer und danach Leutnant der Reserve, begann dann mit einem Biologiestudium und ist nun schon seit langem Doktor der Biologie. Das Geld für seinen Führerschein erarbeitete er sich selbst in den Schulferien in einer Abrissfirma. Christian war auch körperlich sehr gut drauf. Er war in der Freiwilligen Feuerwehr und gewann jedes Jahr den Feuerwehrlauf. Ich lernte ihn beim Training kennen. Damals war er vierzehn. Er war durch seine Sportlichkeit und sein umgängliches Wesen im Allgemeinen der Lieblingsschüler unserer Lehrer, verdient, wie ich finde. Auch hier machte er gerade seinen Weg – wurde relativ schnell Schwarzgurt, hat den fünften Dan und ist einer von zwei Menschen, bei denen ich gesehen habe, wie sie den einhändigen Handstandüberschlag machten. Beeindruckend.


Ich weiß nicht, wie das bei anderen ist, aber für mich war die Zeit zwischen zwanzig und fünfunddreißig vor allem von einem geprägt, vom Scheitern. Man sagt, scheitern ist der Weg zum Erfolg. Viel zu scheitern, „Fehler“ zu machen, ist ein sehr guter Plan, weil es der einzige Weg ist, um im Leben weiterzukommen. Habt keine Angst zu scheitern, es wird euch ziemlich gut machen, nicht sofort, aber Stück für Stück.


Das, was mir wirklich schwer zu schaffen machte, war die Welt der Arbeit. Jeder Mensch hat in dieser Welt einen Platz und diesen Platz muss er suchen. Stellt euch vor, ihr seid ein Zahnrad, das sich in eine große Maschine einfügen soll, aber noch nicht weiß, an welche Stelle, also fügt es sich an jede Stelle ein, die es sieht, aber es passt nirgends hinein. Es wird gestoßen und herumgeschleudert. Die umliegenden Zahnräder, die ihren Platz bereits gefunden haben, empfinden dich als Fremdkörper, sie wollen dich nicht und behandeln dich auch so, also suchst du die nächste Lücke, bis du den Ort gefunden hast, der für DICH geschaffen worden ist und sich endlich alles wie wunderbar zusammenfügt. Es gibt diesen Ort. Es ist, als löse man einen komplizierten Knoten, irgendwann öffnet er sich. War ich schon ein schlechter Schüler und ein schlechter Lehrling (die Schulbank war noch nie meins), lag mir auch mein erlernter Beruf nicht. Ich bekam ihn einfach nicht hin. Zu scheitern schien bei mir Programm zu sein. Mit Scheitern kenne ich mich gut aus. Du fällst, stehst wieder auf, fällst wieder, und so weiter. Ich gebe niemandem, der mich in all den Jahren schlecht behandelte, irgendeine Schuld, denn eines wurde mir schnell klar: Ich selbst war das Problem, der viereckige Klotz, der nicht in das runde Loch passte, nicht die anderen, die waren alle genau dort, wo sie hingehörten. Grundsätzlich darf man davon ausgehen, dass niemand Interesse daran hat, euch einzuschüchtern oder zu schikanieren, aber manche reagieren sehr aggressiv darauf, wenn Anforderungen nicht erfüllt werden. Ich gehörte zu jenen, die lange Zeit große Schwierigkeiten hatten, sie zu erfüllen. Nun, ihr werdet noch sehen, wie meine Umgebung darauf reagierte.


Ihr alle kennt sicher Menschen, die scheinbar mühelos wie Schmetterlinge durchs Leben schweben, während andere eher sehr langsam vorankommen. Alles scheint ihnen leicht zu fallen und alles zu gelingen. Ich habe mal sehr kluge Menschen mit vorbildlicher Karriere und sehr guten Schul- und Berufsabschlüssen gefragt, warum das so ist. Konnten sie mir auch nicht sagen. Scheint einfach so zu sein, aber vermutlich liege ich damit falsch. Das Leben war noch nie einfach, für niemanden, nicht einmal für die Überflieger. Außerdem habe ich auch erlebt, wie viele von ihnen vom Unglück eingeholt wurden und wie aus Pechvögeln Glückspilze wurden. Arbeitet einfach weiter an einem guten Leben. Einfach nur weiterarbeiten.


*


Bevor hier der Eindruck entsteht, ich würde Arbeit als etwas Negatives betrachten, so ist es keineswegs. Grundsätzlich ist sie etwas Gutes, denn der Mensch braucht eine Aufgabe, bei der er sich entfalten, wachsen und entwickeln kann. Es muss nur die Richtige sein. Für mich als Wanderer ist jeder Arbeitstag wie ein Berg, ich schaue hoch zur Spitze und sage mir: Schaffst du! Hast bislang alle geschafft, schaffst auch diesen und es wird der Beste von allen. Oben ist oben. In einer Wanderhütte hing mal ein Schild: „Wie kommt man einen Berg hinan. Steig hinauf und denk nicht dran.“


Arbeit war ursprünglich lediglich zur Lebenserhaltung gedacht, man erledigte das Notwendige, vielleicht noch etwas mehr, um es ein wenig bequemer zu haben und das war es dann auch. Sowas wie Wochentage, Urlaub und Arbeitszeiten, ja sogar das Wort Arbeit, gab es nicht. Aber dann, ich nehme an, mit der Sesshaftwerdung des Menschen, als er nicht mehr umherlief und nur das absolut Notwendige bei sich hatte, also das, was er zu tragen bereit war, änderte sich der Gedanke der Lebenserhaltung in den des Profits. Und in dieser Welt leben wir nun, in einer Welt, in der es nur noch um Profit und Gewinnmaximierung geht, wo es, und das spürt ihr täglich, nicht mehr um den Menschen und seine Grundversorgung geht, was zu den widersinnigsten Situationen führt und in der der Mensch nur noch eine Nummer ist. Fast jeder beklagt sich darüber. Dann ändert es. Zerschleißt euch nicht auf Arbeit. Arbeit ist in Ordnung, jedoch nicht der Kurs der Selbstzerstörung. Und sollte jemand entscheiden, ein Streichholz an dieses Buch halten, so steht ihm das frei, aber wenn jemand von euch einen Nutzen daraus ziehen kann, freue ich mich natürlich, letzten Endes jedoch tut damit, was ihr wollt, denn ich bin in etwa zwanzig Jahren tot und werde euch von der anderen Seite aus zusehen.


Ich will euch die Welt, so wie ich sie wahrnehme, anhand eines Wolfsrudels erklären. Der Wolf in seiner Lebensweise ist dem Menschen bekanntermaßen gar nicht so unähnlich. Der Wolf bildet eine Gemeinschaft, eine Zweckgemeinschaft, denn Gemeinschaften dienen immer einem bestimmten Zweck, einer Absicht, einem Interesse, wegen der sich ihre Mitglieder um sie herum gruppieren. Das gilt im Großen wie im Kleinen. Es beginnt mit Staatenbündnissen, Nationen, Ländern, großen und kleinen Firmen, Vereinen, privaten Freundschaften und lässt sich genauso auf die Arbeitswelt übertragen. Auch der Mensch bildet Rudel und ist ähnlich organisiert: Es gibt ein Revier mit festen Grenzen, sichtbaren und unsichtbaren, Alphatiere, es gibt Regeln, es gibt eine Rangordnung, die sich an Leistung orientiert, es gibt Rituale und es gibt Gruppenbildung innerhalb des Rudels. Verletzt du die Grenzen einer Nation, wird es schmerzhaft für dich. Verletzt du die Regeln einer Gemeinschaft, wird diese Gemeinschaft reagieren. Betrachtet mich ab diesem Punkt also als, sagen wir, jungen Wolf, der das richtige Rudel suchte, aber erst einmal immer auf die Falschen stieß. Du kommst als junger, unerfahrener Wolf also in ein Rudel und wirst vorerst aufgenommen. Du darfst dir sicher sein, dass du von Anfang an, wenn auch unauffällig, scharf beobachtet wirst. Man wird sich freundlich mit dir unterhalten und dir kleine Aufgaben geben. Man sucht nach Informationen, um dich beurteilen zu können. Du bekommst eine Bewährungsfrist. Danach wird ein Urteil über dich gefällt. Möglichkeit eins: Du wirst akzeptiert. Möglichkeit zwei: Du hast versagt und man wendet sich von dir ab. Dann musst du gehen. Gehst du nicht freiwillig, wird nachgeholfen. Die meisten werden dich einfach ignorieren, andere werden aggressiv werden und dich wegbeißen. Man macht dir klar, dass du nicht bleiben solltest. Das Leben wird immer ungemütlicher für dich, also gehst du – auf die Suche nach dem nächsten Rudel. Es gibt auch Wölfe, die nicht bereit sind, sich jemandem zu unterwerfen und deshalb ihre eigenen Rudel gründen. Und es gibt Einzelgänger, die einfach nur für sich bleiben wollen.


Im Arbeitsleben sieht es exakt genauso aus. Du kommst als Neuling, bekommst eine Bewährungsfrist, dann wird entschieden, ob du die Erwartungen erfüllt hast, ob du dich bewährt hast oder versagt. Passt du nicht, bist du raus. Verletzt du die Regeln, wirst du bestraft – musst du bestraft werden, damit du es lernst. Nehmt das nicht persönlich, so geht es jedem Menschen um euch herum. Auch über die anderen wird gerichtet. Regelbrüche müssen geahndet werden, weil sonst bald jeder macht, was er will und die Gemeinschaft zusammenbricht. Es ist übrigens nicht immer so, dass bei einer Bewerbung der Beste angenommen wird, sondern derjenige, welcher am besten ins Team passt – wobei wir wieder dort sind – du musst ins Rudel passen, zu viele Alphawölfe verderben ein Rudel.


*


Ich saß übrigens mal daneben, als mein Sohn eine Unterhaltung mit einer Personalerin führte, die sagte: Manche sind nicht gemacht für den theoretischen Kram, denen geben wir dann in der Praxis eine Chance, dort können sie sich bewähren. Kluge Frau. Ich war auch nie der Schulbanktyp.


*


Ein guter Teil des Überlebens besteht aus dem Umgang mit Signalen. Menschen senden den ganzen Tag lang Signale verschiedenster Beschreibung aus. Eure Aufgabe ist es, diese Signale zu empfangen, richtig zu deuten und euch dementsprechend zu verhalten, euch anzupassen, einzufügen und die von der Gemeinschaft geforderten Aufgaben zu erledigen. Darin war ich nicht gut, weder die geforderten Aufgaben gut zu erledigen, noch in der richtigen Deutung der Signale um mich herum. Das Leben überforderte mich einfach und ich kam nicht dahinter warum. Also wurde ich zu einem Nomaden, mit nicht mehr Besitz, als in einen Rucksack passt und zeitweiligen Unterkünften mit einem Stuhl, Bett, Tisch, Kühlschrank und Waschmaschine, die, wenn ich weiterzog, auf den Müll landeten, aber, und das ist die gute Nachricht, ich lernte es später. Grundsätzlich ist der Mensch wie eines dieser alten Radios. Er trifft auf einen anderen Menschen, schaltet das Radio ein und hat, mit ein wenig Glück, sofort die richtige Frequenz zu ihm, meist jedoch müssen wir erst einmal eine Frequenz suchen und uns abstimmen, auf seine, meine oder eine dazwischen. Und da gibt es noch diejenigen, mit denen wir uns auf keine Frequenz einigen können oder, weil sie nichts denken, wenn sie etwas tun, gar nicht senden. Wo kein Sender ist, da kann es keinen Empfänger geben. Dann kann man sich zurückziehen, weil Kontakt sinnlos ist oder ist, wenn es gut läuft, in einer schwer angreifbaren Position. Die Fähigkeit, schnell eine gute Frequenz zu finden, ist enorm wichtig. Das können die einen besser und die anderen weniger gut, vielleicht weil sie es nie geübt haben. Dasselbe mit Wahrnehmung. Es gibt die äußere Welt und wir können, theoretisch, immer weiter ins Universum vorstoßen. Zum Beispiel beeindrucken mich Frauen immer wieder mit ihrer Fähigkeit, sich mit jemandem zu unterhalten und dabei allen anderen Gesprächen um sich herum zu folgen. Das ist Wahrnehmung.


Es gibt aber auch unsere innere Welt. Diese Welt ist genau so tief und unergründlich, auch in die kann man immer tiefer vorstoßen. Einige Menschen scheinen sehr große innere Klarheit zu besitzen, die man nicht mit der Selbstsicherheit der Dummen verwechseln sollte, während andere wie im Nebel leben. Dazwischen gibt es etliche Abstufungen. Diese Menschen mit großer Klarheit scheinen nicht zu kämpfen, sie scheinen sich durch das Leben hindurch zu fühlen, meist den richtigen Ton zu finden und von Hause aus ein sehr fein abgestimmtes Tuning zu besitzen. Ich habe sie immer schon bewundert, aber gehöre nicht zu ihnen. Manchmal jedoch sind ausgestrahlte Gefühle derart intensiv, dass sie für jedermann klar und deutlich spürbar sind. Ich stand einige Male vor Männern, die mich zu gerne angegriffen hätten, man kann Aggression, Angriffsbereitschaft und Hass spüren, die Spannung in der Luft ist fast greifbar, man spürt aber auch deutlich, wenn ihre Angriffsabsicht erloschen ist, sie stehen zwar noch da, aber die Spannung ist weg, man weiß mit großer Sicherheit, es ist vorbei, da kommt nichts mehr. Es gibt sogar Situationen, in denen das Telefon klingelt und man instinktiv weiß, wer anruft, noch bevor man den Hörer abnimmt. Wortlose Kommunikation durch Gefühle ist ein wesentlicher Teil unseres Lebens. Diese Art der Kommunikation kann man steuern, indem man sich bewusst für bestimmte Gedanken und Gefühle entscheidet und damit den Verlauf der Situation beeinflusst.


Lasst das Radar immer eingeschaltet, damit ihr hereinkommende Signale erfassen könnt, das eigene Gefühl hingegen schraubt auf Null herunter, damit der Empfang klarer ist, haltet Funkstille und entscheidet dann, wie ihr reagiert. Klingt erstmal seltsam, aber ist mit etwas Übung zu machen. Und reagiert nicht auf jeden Impuls. Manche Stimmen in euch sind nicht eure Freunde. Lokalisiert ihren Ursprung und bringt sie zum Schweigen, denn sie werden euch sonst geradewegs in tiefe Schwierigkeiten reiten. Der Mensch scheint so eine Art inneren Kompass zu besitzen, einen Kern, der, wenn er ihn findet, ihn durch die meisten Schwierigkeiten hindurchlotsen wird. Meiner war lange Zeit hindurch ziemlich eingestaubt, andere hingegen benutzten ihn von Jugend an mit großer Klarheit und machten so eine Menge Zeit gut.


Ich erinnere mich noch gut an ein Gespräch aus meiner Jugend. Damals haben mich eine Menge Leute verachtet. Einer sagte mir auf den Kopf zu, ich sei naiv. Ich fragte ihn, was naiv bedeuten würde. Kindisch, antwortete er mir. Und ja, er hatte recht. Ich dachte naiv und verhielt mich naiv, aber ich mag diese Offenheit. Ihr solltet es niemandem übelnehmen, wenn er ehrlich ist, denn genau das sind die Menschen, die euch weiterbringen.


*


Ich würde gern noch kurz auf die unsichtbaren Grenzen zurückkommen. Die Welt ist voll davon. Diese unsichtbaren Grenzen markieren Territorien. In jedem Territorium gibt es Regeln und einen König. In meinem Territorium bin ich der König. Ich betrachte mich zwar nicht als einen, aber irgendjemand muss, damit es läuft, in einem Territorium das Sagen haben. In der Regel wird das akzeptiert und alles geht friedlich und gesittet vonstatten. Aber von Zeit zu Zeit kommen Alphawölfe zu mir, die mir ihre Regeln diktieren wollen und damit die Territoriumsgrenzen verletzten, dabei sollte eigentlich klar sein, dass, wenn man das Territorium eines anderen betritt, dessen Regeln gelten. Dann wird es immer hässlich, sehr viel Geknurre, gefletschte Zähne und gesträubte Nackenhaare. Ich mache meinen Job jetzt seit zwanzig Jahren und kenne die Grenze, bis zu der ich mich, ohne Ärger zu bekommen, bewegen darf, also geht der Kampf immer gleich aus. Ihr seht, dass man mit der Zeit tatsächlich Urteilsvermögen entwickeln kann, wenn man lange genug bei einem Rudel bleibt und dessen Regeln lernt. Nicht dass ich das gerne tue oder Triumph dabei empfinde, eigentlich ist es sogar eher traurig, aber es geht nun mal nicht anders. Ich habe mir damals, aus reiner Notwendigkeit, als junger, unerfahrener Wolf geschworen, mir körperliche und geistige Unangreifbarkeit anzueignen. Lacht nicht. Ich hatte einfach genug davon, von links und rechts nur Backpfeifen zu bekommen. Glaubt mir, Menschen wie Tiere, lassen sich nur von überlegener Stärke beeindrucken. Menschen bewundern Stärke und verachten Schwäche, schon immer, zumindest die meisten. Leider hat sich dieser Eindruck im Laufe der Jahre immer mehr bestätigt.


*


Ihr solltet die Kräfteverhältnisse, Grenzen und Machtbefugnisse eurer Umgebung genau kennen. Einmal saß ich wegen einer Beschwerde vor einem Chef, einem ehemaligen NVA-Offizier, der mich anschrie und dabei auf seinem Stuhl herumhüpfte. In der Ecke die Graue Eminenz, seine rechte Hand, als stummer Ankläger und Zeuge. Mein Chef hinter seinem großen Schreibtisch, ich auf einem Stuhl wie bei einem Verhör vor ihm. Es war wie in einem Film über die Inquisition. Ich musste den Kopf senken, um nicht laut loszulachen. Er deutete das als Reue, wurde friedlicher und wirkte sehr zufrieden mit sich. Dann forderte er von mir eine schriftliche Stellungnahme, eine Erziehungsmaßnahme, um „Fehlverhalten zu korrigieren“ und Angestellte wieder „auf Linie zu bringen“. Manche Chefs lieben Stellungnahmen. Bekam er. Hatte mir besonders viel Mühe gegeben. Wurde von der Geschäftsleitung, O-Ton, als „künstlerisch wertvoll“ eingestuft. Das war dann aber auch alles.


Ich werde euch an dieser Stelle noch einen weiteren Rat geben, einen, bei dem ich mir von ganzem Herzen wünsche, dass er mir selbst noch einmal von Nutzen sein wird. Sollte jemals ein Chef eine schriftliche Stellungnahme von euch fordern, tut ihm den Gefallen und freut euch drauf. Spickt das Ding mit Fremdwörtern und umständlichen Formulierungen, langatmigen Erklärungen und Kettensätzen, soviel, wie ihr könnt. Schreibt seitenweise, und natürlich als Sahnehäubchen ein paar Fremdwörter, die es gar nicht gibt (werdet kreativ), und von Zeit zu Zeit einen völlig sinnlosen Satz, der mit der Sache selbst überhaupt nichts zu tun hat. Benutzt Bücher über Psychologie und Psychiatrie. Macht ein Kunstwerk daraus. Glaubt mir, das wird ein Riesenspaß. Setzt euch hin und bereitet für diesen Fall schon mal eine solche Stellungnahme vor. Schöne Sache. Es gibt übrigens kein Gesetz, dass eine Stellungnahme kurzfristig abgeliefert werden muss. Nicht dass ich wüsste.









Schweigen als Notwehr


Das Schöne an diesem Prinzip ist, dass sie euch bestrafen können für Dinge, die ihr tut, aber nicht für Dinge, die ihr NICHT tut. Das solltet ihr euch gut einprägen. Selbstverständlich geht das nur in einer starken Position, und die muss man sich erst erarbeiten. Andererseits, was hat man schon zu verlieren, gar nichts, eigentlich gar nichts. Da wo ihr seid, gibt es nichts, was es nicht auch woanders gibt, aber bevor ich euch noch mehr solcher Geschichten erzähle, und wir sind noch immer beim Arbeitsleben, sage ich euch, was es vor allem ist, Druck. Druck in jeder Form und Schattierung. Viele zerbrechen an diesem Druck. Sie verstehen nicht, dass ein Chef immer 200 % Arbeitspensum fordert. Nicht aus Böswilligkeit, sondern damit ihr immer voll zu tun habt. Lediglich aus diesem Grunde. Kein Mensch mit Verstand wird erwarten, dass ihr diese 200 % schafft. Und solltet ihr sie schaffen, bekommt ihr 400 %.


Ein Planer bestätigte mir das mal, indem er mir erzählte, er gebe seinen Montageteams immer mehr Aufträge, als sie schaffen können, genau aus diesem Grund. Wenn ihr als junge Wölfe irgendwo einsteigt, gebt nicht sofort 100 %. Denkt daran, dass ihr euer ganzes Leben lang arbeiten müsst und körperlich und geistig nach fast 50 Arbeitsjahren gesund wieder rauskommen wollt. Macht eure Arbeit gut und mit Verstand, erarbeitet euch den Respekt eurer Kollegen, aber übertreibt nicht. Hinter jedem Berg Arbeit kommt der nächste Berg Arbeit. Null Prozent ist ein Extrem, Hundert Prozent ist ein Extrem. Ideal sind fünfzig Prozent. Gut, manchmal gibt man dreißig, manchmal siebzig Prozent und in kurzen Spitzenzeiten auch mal einhundert, aber die rote Linie, der Orientierungspunkt, sind die Fünfzig.


So wie sich ein Auto kaputtstehen kann oder, wenn es nur mit Vollgas gefahren wird, nicht lange durchhält, geht es auch eurem Körper. FÜNFZIG! Ich hatte mal einen Chef, den die Menge an Aufgaben, die er bekam, völlig überforderte, die Nerven gingen ihm durch und manchmal schrie er uns deshalb sogar an, bis wir ihn beiseitenahmen und ihm sagten: Hör zu: Du kannst nicht „gewinnen“. In dem Moment, in dem du zur Arbeit kommst, hast du bereits verloren. Außerdem kann ein König sein Volk nicht ändern. Das Volk ist das Volk, es lässt sich nicht umerziehen. Der König muss sich seinem Volk anpassen, nicht umgedreht, ein König kann sich sein Volk auch nicht aussuchen, also entspann dich. Und wir fragten ihn noch etwas: Wenn du eines Tages hier aufhörst, auf welchem Weg auch immer, wie lange, glaubst du, wird dein Chef dir hinterhertrauern? Er schaute kurz vor sich hin und sagte dann: Keine Minute! Ab da wurde er umgänglich und manchmal sogar richtig fröhlich. Er kündigte schließlich. Der Chef trauerte ihm nicht hinterher.


Aber nach vielen Jahren der Praxis hatte selbst ich noch schwache Momente, in denen ich dem Druck nicht mehr standhielt und feststellte, dass auch ich unterm Strich nur ein Mensch war. Bei einem dieser Vorfälle holte mich mein Kollege Franz wieder zurück und herunter, indem er nur trocken sagte: „Wir sind nur Söldner in einem fremden Krieg.“ Bei einer anderen Gelegenheit war es ein weiterer Kollege, der mich an etwas erinnerte, das ich ihm mal gesagt haben soll: „Wer stört, geht.“


Ich habe in diesen Jahren viel Dreck fressen müssen und man hat böse Spiele mit mir gespielt, aber ich sehe das positiv, auf die Art lernte ich eine Menge Dreckstouren kennen. Viele Menschen haben, finde ich, ein falsches Bild von Druck. Gut, er ist immer da und lässt sich niemals vollständig verdrängen, eine leichte Anspannung fühlt man immer, dennoch ist Druck, wie alles andere auch, grundsätzlich nichts Negatives. Alles wird negativ, wenn es ins Extreme getrieben wird. Leider sind Extreme in der Welt der Arbeit die Regel. Druck kann auch positiv sein. Er holt das Beste aus euch heraus. Er zeigt euch, wozu ihr in der Lage seid, Fähigkeiten, Leistungen, von denen ihr nie geglaubt habt, dass ihr dazu in der Lage wart. Der richtige Druck macht euch besser. Genau wie euer Herz einen gewissen Druck braucht, um zu funktionieren, braucht ihr ihn auch. Über- oder Unterdruck machen euch kaputt, also findet das richtige Maß an Druck und es läuft.


Dasselbe gilt für Widerstand. Anfangs fand ich Widerstand anstrengend, aber auch er, genau wie Druck, wird euch besser machen. Der Mensch hat noch nie etwas mit einem passenden Getränk in der Hand am Strand liegend gelernt. Manche blühen bei Widerstand erst richtig auf. Wenn ich früher bei Widerstand oft versagte, so habe ich meine Einstellung dazu vollständig geändert. Taucht ein Mensch vor mir auf, der mit mir streiten will, und „gewinnt“, zeigt er mir damit nur die Lücke in meinen Verteidigungswall, die ich zu schließen habe, an der ich arbeiten muss. Eigentlich hat er mir, so unsympathisch er auch war, einen Gefallen getan. Auch streitsüchtige, unsympathische Naturen können uns auf die Art von Nutzen sein. Betrachten wir sie als Systemcheck.









Was qualifiziert mich für dieses Buch?


Unmengen an Gesprächen und Begegnungen und etwas, das wir alle kennen, erlittene Gemeinheiten. Hier nur einige:


Thomas erzählte mir mal von einem Hartz-IV-Empfänger, der alles über HiFi-Anlagen wusste, der Mann war richtig gut, aber seelisch inzwischen so gebrochen war, dass er nicht mit dem Gedanken fertig wurde, nach einem Vorstellungsgespräch abgelehnt zu werden oder die Probezeit nicht zu überstehen. Er war einfach fertig mit den Nerven, am Ende.


Ich selbst kappte mir als Tischler ein wenig den Daumen. Als ich danach wieder auf Arbeit erschien, wurde ich noch am selben Tag, Montagmorgen, sieben Uhr, wortlos gekündigt, ohne Gespräch oder Begründung, einfach so. Als meine Söhne das Licht der Welt erblickten und meine Frau mit frischem Kaiserschnitt und den Zwillingen nach Hause kam, erhielt ich keinen Urlaub, erst drei Monate später.


Andere Firma, anderer Chef. Meine Jungs waren sieben Jahre alt, erste Klasse. Ich war der Einzige mit schulpflichtigen Kindern unter den Kollegen, arbeitete außerhalb und sah sie kaum, dennoch erhielt ich keinen Urlaub in den Schulferien, den erhielt ein Kinderloser. Meine Frau konnte ebenfalls nicht, weil sie in der Probezeit war. Meine Kinder saßen also die gesamten Ferien über allein zu Hause, ohne ihre Eltern. Mein Chef wusste das, aber es war ihm egal.


Und dann eine Erfahrung, die viele Frauen machten, auch meine, auf der Jobsuche abgelehnt zu werden, weil man Kinder zu Hause hat. All das passiert in Zeiten von Überangebot an Arbeitskräften und immer hatten wir den Kopf zu senken und es hinzunehmen.


Einmal kam ich in eine neu aufgebaute Filiale. Wir waren alle neu, Frischfleisch. Unsere „Führungskraft“ lebte sich voll aus. Keine schöne Zeit. Nun haben wir ein Unterangebot an Arbeitskräften, Arbeit liegt auf der Straße, man muss sich nur danach bücken und jede Firma wirbt mit Menschlichkeit, das neue Schlagwort. Dieselben Führungskräfte sind plötzlich furchtbar nett zu uns. Vor zwanzig Jahren war das genau andersherum, da lagen die Worte Arbeit und Menschlichkeit noch Lichtjahre voneinander entfernt. Interessant ist für mich festzustellen, dass diese Leute immer wieder in alte Muster verfallen und obwohl ich dachte, ihre Gemeinheiten wären endlich Geschichte, muss ich beobachten, wie hochaktuell das, was ich euch hier schreibe, noch immer ist.


Dennoch ist der Druck nicht weniger geworden, aber mehr als euch zu feuern, können sie nicht tun, also entspannt euch.


Versucht nicht „zu gewinnen“, könnt ihr nicht. Wer noch Hoffnung hat, tut gut daran, sie zu begraben. Ohne Hoffnung lebt es sich leichter. Bleibt im Rhythmus, konzentriert euch, blendet aus. Ihr seid von Irrsinn umgeben, nehmt das kalt zur Kenntnis und beschäftigt euch nicht weiter damit. Affen sind vernünftiger. Versucht nicht zu verstehen, was warum um euch her vor sich geht, der Mensch ist nun mal maßlos und egoistisch. Kann euch egal sein. Kultiviert Emotionslosigkeit und spielt nicht Titanic. Für mich ist das Arbeitsalltag und es funktioniert.


*


Wenn man einen Menschen darum bittet, sich selbst zu beschreiben, liegt seine Darstellung oft weit entfernt von der Wahrnehmung seiner Mitmenschen. Das ist normal. Die wenigsten Menschen haben ein realistisches Bild von sich selbst und die meisten sterben, ohne jemals die geringste Ahnung von ihren Möglichkeiten, von ihren Fähigkeiten gehabt zu haben, die tief in ihnen schlummern. Sie finden nie heraus, was ihnen körperlich und geistig möglich gewesen wäre, wenn sie es versucht hätten. Jedem Menschen wurde bei der Geburt etwas Besonderes mitgegeben, jeder erhält eine Gabe und die herauszufinden, sollte seine eigentliche Aufgabe sein. Vielleicht ist er ein hochbegabter Musiker oder Handwerker und weiß nichts davon. Jemand erzählte mir mal von einem Mann, der sein Leben lang im Stahlwerk gearbeitet hat, dann arbeitslos wurde und als ABM-Kraft im Forst anfing. Dieser Mann blühte richtiggehend auf, es war genau sein Ding, er soll zu einem komplett anderen Menschen geworden sein. Freut mich für ihn.


*


Anderes Thema: Nehmen wir an, du bist, wie ich damals, ein herumstreifender Nomade, der sich für eine bestimmte Gemeinschaft interessiert, dann hast du vielleicht jemanden aus dieser Gemeinschaft kennengelernt. Halte dich dicht bei ihm und halte vor allem den Mund. Beobachte deine Umgebung, ihre Regeln und sperr die Ohren auf. Merke dir ihre Vornamen, Menschen mögen es, wenn sie mit Namen angesprochen werden. Namen sind wichtig. Zeige Respekt, aber keine Unterwürfigkeit. Merk dir ihre Grüppchenbildung, viele werden sich untereinander nicht grün sein. Nicht, dass dich das etwas angeht, aber du willst nicht in Fettnäpfchen treten, vor allem nicht in so einem frühen Stadium. Finde heraus, wer besonders miteinander befreundet ist. Diskutiere nicht. Tue, was man dir sagt. Mach es wie die Tiere und lass dich ein wenig „beschnuppern“. Dränge dich nicht auf. Menschen schätzen es, wenn man sie in Ruhe lässt, wenn man sein Mitteilungsbedürfnis unter Kontrolle hat. Es werden einige zu dir kommen, um sich mit dir zu unterhalten. Sei vorsichtig dabei, was du ihnen erzählst, es geht ihnen darum dich einzuschätzen, woran grundsätzlich nichts Falsches ist. Mögen sie dich, dauert es mit der Freundschaft eh nicht lange. Genau auf die Art habe ich mich im Laufe meines Nomadenlebens, sagen wir „verbessert“. Wenn ich irgendwo genug Ärger gehabt hatte und beschloss, meine Zelte abzubrechen und weiterzuziehen, hatte ich eine Menge dazugelernt, unter anderem, nicht jedem alles zu erzählen. Ich begann, Informationen über mich sparsamer herauszugeben. Heute weiß kaum einer meiner Kollegen etwas über meinen katastrophalen Start ins Berufsleben. Ich sage ihnen nur Dinge, die mir nicht auf die Füße fallen können. Es gibt keinen vernünftigen Grund dafür, dass jeder alles über euch weiß. Sich ein wenig bedeckt zu halten, ist eine gute Sache. Meist mache ich nur Scherze. Oft wissen die Leute um mich herum nicht einmal, ob ich es ernst meine. Das ist gut so, weil: Je undurchschaubarer ihr seid, desto mehr Ruhe habt ihr. Ihr seid nicht berechenbar.
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